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In der Produktionsplanung kommen zunehmend rechnergestützte Me-
thoden und Softwaresysteme zum Einsatz, welche unter dem Begriff 
„Digitale Fabrik“ zusammengefasst sind. Diese finden bisher entlang  
des Produktionsplanungsprozesses lediglich singuläre Anwendung. 
Um die Vorteile der Digitalen Fabrik umfassend nutzen zu können, ist 
folglich ein geschlossener Einsatz im Planungsprozess notwendig.

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich daher mit der Entwicklung ei-
ner Implementierungsmethode (IDiFa) für einen durchgängig digital 
unterstützen technischen Vorplanungsprozess. Fokus liegt auf der In-
tegration rechnergestützter Methoden und Softwaresystemen entlang 
des technischen Vorproduktionsplanungsprozesses in einem Unter-
nehmen mit mehreren Standorten. Ziel ist es, eine ganzheitliche digi-
tale Planung zu ermöglichen. 

Tobias Riegmann studierte nach Abschluss seiner Lehre als Industrie-
mechaniker Wirtschaftsingenieurwesen an der Hochschule Pforzheim. 
Er ist aktuell im Strategiebereich eines führenden Automobilherstel-
lers tätig. Zuvor arbeitete er dort als Doktorand und Trainee. Die Pro-
motion erfolgte im Jahr 2012 an der Steinbeis-Hochschule Berlin.
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Geleitwort

Die Globalisierung mit den Folgen höherer Vernetzung von Fabriken, zunehmender 
Komplexität sowie steigender Qualitäts-, Produktivitäts- und Kostenanforderungen 
zwingen zur Entwicklung und Erschließung von Rationalisierungspotentialen.

In vorliegender Dissertation wird das Instrumentarium der Digitalen Fabrik, und 
damit rechnergestützter Methoden und Softwaresysteme, genutzt, um einen durch-
gängig digital unterstützten Produktionsplanungsprozess zu unterstützen.

Dazu ist eine Methode zur Implementierung des (technischen) Vorplanungsprozesses 
(IDiFa – Implementierung Digitale Fabrik) im Rahmen der Digitalen Fabrik für 
Unternehmen mit mehreren Standorten entwickelt worden, was ohne Zweifel als ein 
transferorientiertes Projekt mit hochanspruchsvoller und zukunftsgerichteter The-
menstellung eingeordnet werden kann.

Herr Riegmann bringt durch seine Tätigkeit im Bereich Technologiemanagement / 
Digitale Planungsmethoden bei der Daimler AG, aber auch unterstützt durch die 
Aktivitäten an der Steinbeis-Hochschule Berlin, Institut Production and Engineering, 
beste Voraussetzungen zur Bearbeitung dieser Dissertation mit. Die Digitale Fabrik 
ist ein sehr umfassendes Themengebiet. 

Der Verfasser konzentriert sich auf die Produktionsplanungsprozesse, da diese bisher 
in der Praxis der Digitalen Fabrik erste singuläre Anwendungen / Lösungen aufweisen. 
Wesentlich ist, dass hier besonderer Wert auf die Entwicklung eines geschlossenen, 
komplexen Einsatzes im Planungsprozess gelegt wird.

Damit verfolgt der Kandidat ein gesamtwirtschaftlich relevantes Thema, baut auf 
dem aktuellen Stand der Wissenschaft auf und leistet mit Inspirationskraft den eige-
nen Beitrag zur Wissenserweiterung im Fachgebiet.

Prof. Dr.-Ing. Ulrich Günther
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Die vorliegende Dissertation entstand im Rahmen meiner Tätigkeit als Doktorand 
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Kurzfassung

Der globale Wettbewerb stellt produzierende Unternehmen vor neue Herausforde-
rungen. Um erfolgreich am Markt bestehen zu können, müssen die Unternehmen 
ihre Prozesse entlang der Wertschöpfungskette bei zunehmender Komplexität per-
manent verbessern. Die Qualität ist zu sichern, die Produktivität zu erhöhen und die 
Kosten sind zu senken.

Insbesondere der technische Produktionsplanungsprozess muss so gestaltet sein, dass 
eine steigende Anzahl von Planungsprojekten mit der geforderten Qualität im vorge-
gebenen Zeitraum zu minimalen Kosten durchgeführt werden kann. Dies gelingt zu-
nehmend durch den Einsatz von rechnergestützten Methoden und Softwaresystemen, 
welche unter dem Begriff „Digitale Fabrik“ zusammengefasst sind. Bisher finden diese 
entlang des Produktionsplanungsprozesses lediglich singuläre Anwendung. Um die 
Vorteile der Digitalen Fabrik umfassend nutzen zu können, ist dagegen ein geschlos-
sener Einsatz im Planungsprozess notwendig.

Mit dieser Arbeit wird daher eine Methode zur Implementierung eines durchgängig 
digital unterstützen technischen Vorplanungsprozesses entwickelt. Fokus der Arbeit 
liegt auf der Integration rechnergestützter Methoden und Softwaresysteme entlang 
des technischen Vorproduktionsplanungsprozesses in einem Unternehmen mit meh-
reren Standorten.

Ziel der Arbeit ist es folglich, eine ganzheitliche digitale Planung zu ermöglichen. 
Die dafür entwickelte Methode IDiFa (Implementierung Digitale Fabrik) besteht aus 
vier Bausteinen (Stufenmodell, Referenzprozesse, Instrumente und Partialwirknetze) 
und wird referenziert durch die Ergebnisse einer qualitativen Expertenbefragung. Ihr 
Einsatz wird anhand von zwei Anwendungsfällen, der Implementierung bei einem 
Aggregatehersteller sowie einem Nutzfahrzeughersteller, bewertet.

Durch die stufenweise Vorgehensweise unter Verwendung der Referenzprozesse, Instru-
mente und Partialwirknetze ist eine zielorientierte Implementierungsunterstützung gege-
ben. Die Methode trägt so wesentlich zur Realisierung eines durchgängig digital unter-
stützten Planungsprozesses und seiner Anwendung im Produktionsplanungsnetzwerk bei.

Keywords: Methode, Implementierung, Digitale Fabrik, technischer Vorplanungs-
prozess, Durchgängigkeit, Planungsnetzwerk.


